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  Wer Tipsi und Fips, die beiden Mäuse, noch nicht kennt, der kann hier ein bisschen mehr über die beiden erfahren.


  Und wer Lust auf mehr bekommen hat, dem empfehle ich das Buch mit ihren Abenteuern.


  Erhältlich u.a. bei Shaker Media, bei Thalia und bei Amazon.
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  Wie alles begann - Tipsi


  
    

    

    Der Sommer hatte den Himmel mit einem strahlenden Blau geschmückt, der Wind spielte mit einigen Schäfchenwolken und die Sonne malte zusammen mit dem riesigen Kastanienbaum, der mitten auf dem Schulhof stand, flatternde Muster auf die Erde. Eigentlich war es ja gar kein richtiger Schulhof. Es war einfach das Land auf der Rückseite des Schulgebäudes. Offen, weit und bis zum Meer nur von ein paar wenigen Weidezäunen unterbrochen, mit weichem Gras bewachsen, hie und da ein Baum. Und jetzt im Frühling wogte ein unendlich scheinendes Meer von bunten Blumen und Kräutern im leichten Wind. Die ganze Luft duftete nach Leben.

    

    Der blonde Thomas, dessen blaue Augen immer so lustig strahlten, saß auf den Stufen des Schulgebäudes, die in dieses Wiesenmeer hinabführten und schaute gespannt durch eine Lücke zwischen den Fingern in seine Hände, die er wie einen schützenden Kokon um etwas geschlossen hielt.

    

    Gerade klingelte die Lehrerin zur nächsten Schulstunde. Thomas stand auf und ging in den Klassenraum. Es gab nur diesen einen Raum, denn es war eine sehr kleine Schule hoch oben im Norden auf dem flachen Land nahe der Küste. Die anderen Kinder gingen laut und fröhlich auf ihre Plätze. Thomas aber ging auf seine Lehrerin zu, die Hände vorsichtig vor sich ausgestreckt. Frau Estelle war sofort klar, dass Thomas wieder einmal etwas Lebendiges von draußen mit hereinbrachte. Da Mutter Natur hier allgegenwärtig war und sich viele Bauernhöfe in der Nähe befanden, wuchsen die Kinder mit allen möglichen Tieren auf.


    „Was hast du denn diesmal mitgebracht“, lächelte Frau Estelle ihren Schüler an.


    Thomas hob vorsichtig die Arme und ließ die Lehrerin in seine Hände schauen. Augenblicklich bekam sie ein wenig Mitleid mit dem kleinen Wesen, das da zitternd mit weit aufgerissenen dunklen Knopfäuglein zusammegekauert in den Händen des Jungen saß.


    „Leg deine Hände langsam auf mein Pult“, bat sie Thomas, der genau das tat.


    „Kommt mal nach vorne Kinder – aber leise. Wir wollen unserem kleinen Gast nicht noch mehr Angst machen.“ Die Kinder umringten schnell das Lehrerpult. Dann sagte die Lehrerin zu Thomas:


    „Nun öffne deine Hände - aber ganz vorsichtig.“

    

    Der Junge hob ganz langsam die rechte Hand in die Höhe und streckte die Linke glatt auf dem Tisch aus. Die Augen der Kinder wurden immer größer. Dort auf Thomas´ Hand saß eine Maus. Es war eine winzig kleine, junge Maus. Umringt von den menschlichen Riesen wagte sie kaum zu atmen. Ein viel zu lautes „Ah!“ und „Oh!“ hallte durch die Klasse. Eines der Kinder wollte die kleine Maus streicheln, doch Frau Estelle legte die Finger auf die Lippen und schüttelte den Kopf. Augenblicklich wurde es ruhig im Klassenraum.


    


    „Seht nur, wie sehr die Kleine zittert. Sie ist noch ganz jung und hat fürchterliche Angst vor uns riesigen Fremdlingen“, sagte die Lehrerin. „Stellt Euch vor, ihr wäret so klein und eine tobende Horde gröhlender Riesen würden sich um euch scharen – da hättet auch ihr Angst.“


    Die Kinder nickten und rückten ein bisschen weiter auseinander, während die Lehrerin ihr Pausenbrot zur Hand nahm und ein Stückchen Käse abbrach. Das Mäuschen drehte vorsichtig den Kopf. Instinktiv suchte es nach einer Möglichkeit zur Flucht. Doch in diesem Moment kitzelte ein Duft in seiner Nase, der nur vom Himmel kommen konnte. Schnuppernd drehte die Maus ihr Köpfchen hin und her, um noch mehr von diesem köstlichen Duft zu erhaschen. Da schwebte ein gelbes Etwas heran und wurde direkt vor sie hingelegt. Die Maus konnte nicht anders. Ihr Näschen wurde wie ein Magnet von diesem herrlichen Geruch angezogen. Die goldgelbe Farbe übte eine fast hypnotische Anziehungskraft auf sie aus. Zum ersten mal in ihrem jungen Mäuseleben begegnete sie dem Käse. Vorsichtig setze sie ein Füßchen vor das andere und näherte sich dem Käsestückchen. Als sie es fast erreicht hatte, hielt sie inne und schaute etwas ängstlich die sie umringenden Riesen an, aber sie sah nur fröhliche Erwartung in den Gesichtern der Menschenkinder. Die große Frau sagte einige Worte, die sich sehr freundlich anhörten und sie schob den Käse noch ein bisschen näher.



    „Die wollen anscheinend nichts Böses“, dachte die kleine Maus.Dann fasste sie sich ein Herz, nahm den Käse zwischen die Vorderpfoten und knabberte los. Oh, war das gut! Sie schloss die Augen. Der Käse verzauberte ihre Sinne mit seinem sahnigen Aroma. Eines der Kinder klatschte vor Begeisterung in die Hände. Die Maus zuckte zusammen und duckte sich erschrocken.


    „Psst, sie ist noch sehr klein und scheu, ihr müsste leiser sein“, ermahnte Frau Estelle die Kinder, die mit leuchtenden Augen diesem kleinen Wesen auf dem Pult zusahen, das nun wieder eifrig an dem Käse naschte.


    „Wie wollen wir sie nennen?“ fragte Frau Estelle die Kinder, als das Käsestückchen verschwunden war und die kleine Maus sich putzte.


    „Käsi“ - „Mümmel“ - „Mausi“ - die Kinder riefen durcheinander und jeder hatte einen anderen Vorschlag. Doch die Lehrerin schüttelte den Kopf.


    „Habt ihr gesehen, wie sie beim Verspeisen des Käses immer wieder mit dem Pfötchen dagegen getippt hat? Wollen wir sie Tipsi nennen?“


    „Au ja!“, klang es aus allen Kinderkehlen.


    „Gut“, sagte die Lehrerin, „dann bringen wir Tipsi jetzt zusammen wieder nach draußen und lassen sie zu ihrer Familie laufen. Thomas, du trägst sie bitte.“

    

    Die ganze Klasse folgte Frau Estelle und Thomas, der Tipsi vorsichtig nach draußen trug und ein paar Schritte weit in die blühenden Gräser ging, bevor er sie vorsichtig auf die Erde setzte. Tipsi machte zwei Sprünge nach vorne und drehte sich noch einmal um.


    „Du bist jederzeit in unserer Schule willkommen“, sagte Frau Estelle und lächelte freundlich. Einige der Kinder meinten gesehen zu haben, wie das Mäuschen mit dem Kopf nickte, bevor es sich umdrehte und wie der Blitz zwischen den Grashalmen verschwand.


    Doch in den nächsten Tagen hatte keines der Kinder die kleine Maus wieder zu Gesicht bekommen, obwohl alle während der Pausen immer wieder Ausschau nach ihr hielten. Manche riefen sogar nach ihr, aber nichts geschah. Der Sommer erklomm seinen Höhepunkt und die Schulferien gingen gerade zu Ende, als die Kinder an einem wunderbar warmen Morgen Anfang September wieder in die Schule kamen.


    „Haben sie Tipsi gesehen?“ fragten die Kinder, aber Frau Estelle schüttelte nur den Kopf.


    „Macht euch keine Sorgen, sie wird schon wieder auftauchen“, tröstete sie die Kinder.


    Die ersten Unterrichtsstunden vergingen wie im Flug. Gerade war die Pause zu Ende und die Kinder saßen schon brav auf ihren Plätzen. Noch immer hatten sie Tipsi nicht gesehen. Frau Estelle schloss die Klassentür und ging nach vorne zu ihrem Pult. Die kleine Lissi hielt ihren Kakaobecher strahlend in die Höhe. Lächelnd nahm die Lehrerin ihn aus der kleinen Hand, ohne anzuhalten. „Gespült wird später“, sagte sie und stellte das Gefäß im Vorbeigehen ohne hinzusehen auf ein an der Wand befestigtes Brett gleich neben dem Waschbecken.
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    Dort saß, von niemandem bemerkt, hinter einem der anderen Kakaobecher versteckt Tipsi. Lissis Tasse tauchte neben ihr so plötzlich auf wie eine fliegende Untertasse. Mit einem lauten „Plock“ landete die Tasse – einen Millimeter von Tipsis Pfötchen entfernt. Vor Schreck wäre die kleine Maus fast vom Brett in die Klasse gesprungen. Es war Tipsis erster Besuch in der Menschenschule und nun schlug ihr kleines Herzchen so laut, dass sie glaubte, alle Kinder müssten es hören. Mit aufgerissenen Augen starrte sie hinauf zum Rand des Bechers. Dort machte sich gerade der letzte Tropfen Kakao, den Lissi beim Trinken übrig gelassen hatte, auf den Weg nach unten. Er kam zügig herab und ein unglaublich verlockender Duft stieg Tipsi in die Nase. Ohne zu überlegen leckte sie das Tröpfen Kakao auf. Es schmeckte ja so herrlich, so süß – und ein ganz kleines Bisschen bitter - genau nach Tipsis Geschmack. Von diesem Moment an verbrachte Tipsi fast jeden Morgen in der Schule. Zuerst kam sie nur, um die Kakaotröpfchen zu naschen. Aber je länger sie dem Unterricht der Lehrerin lauschte, desto mehr begann sie zu verstehen. Aus der kleinen Tipsi wurde eine intelligente, junge Mäusedame..

    

  


  
    


  


  
    


    * * *

  


  Wie alles begann - Fips


  
    
      

      Fast auf der anderen Seite der Erdkugel, direkt über Australien liegt Papua-Neuguinea. Die Hauptstadt ist Port Moresby, eine Hafenstadt mit über dreihundertausend Einwohnern. In einem der Armenviertel, in einer selbst bei strahlendem Sonnenschein dunklen Seitengasse, stand ein Mäuserich mit dem Rücken zur Wand. Er trug einen Matrosenanzug, und das war ziemlich ungewöhnlich. Aber vor ihm kauerten angriffsbereit zwei Ratten, üble Gesellen, die es auf ihn abgesehen hatten.

      

      „Diesmal bist du fällig, Fips!“, zischte die eine Ratte und starrte den viel kleineren Mäuserich aus bösen Augen an. Fips hielt in jeder Hand ein gefährlich scharfes Entermesser, denn ein Seemann – nein – ein Seemäuserich – hatte so etwas immer griffbereit bei sich. Wie zwei Schwerter ließ Fips die Klingen kreisen. Die Ratten wussten, dass er damit auch umgehen konnte und warteten auf einen Fehler von Fips. Der schaute sich angestrengt nach einer Fluchtmöglichkeit um.


      „Dann traut Euch doch!“, provozierte der die beiden Ratten. „Bevor ihr auch nur in meiner Nähe seid ...“.

      

      Bei diesen Worten wirbelte Fips die beiden Messer kunstvoll durch die Luft und zeigte einige Schwertübungen, die er bei seinem Vetter in China gelernt hatte. Geräuschvoll schnitten die Klingen durch die Luft. Die beiden Ratten machten einen halben Schritt zurück und zogen die Schnurrbarthaare kraus. Sie wussten, dass sie Fips nur mit viel mehr Unterstützung besiegen würden. Also drehte sich eine der beiden wortlos um und verschwand, um Verstärkung zu holen. Fips zog unauffällig den Riemen seines Seesackes fester, den er auf dem Rücken trug. Er wusste – er war den Ratten unterlegen, sobald mehr als drei oder vier ihn angreifen würden. Es ging um sein Leben. Aber er hatte bereits seinen Fluchtweg ausgemacht.

      

      Plötzlich sprang Fips zur Seite und schlüpfte durch einen Spalt in der Fuge auf die andere Seite der Mauer. Die Ratte konnte ihm zwar nicht folgen, weil sie zu groß war, aber sie würde nur Sekunden brauchen, um die Mauer zu überwinden. Fips stand nun auf dem Bürgersteig der Hauptstraße, die zum Hafen führte. Eine schier endlose Karawane aus Autos, Motorrädern und Fahrradfahrern blockierte den Weg auf die andere Seite, wo ein kleiner Garten Sicherheit geboten hätte, aber bei diesem Verkehr hatte Fips keine Chance, die Straße heil zu überqueren. Also rannte er los.

      

      In fliegender Hast wandte er sich nach links, die Mauer entlang in Richtung Hafen. Hinter ihm ertönte ein kurzer, greller Pfiff. Sein Verfolger hatte Zeichen gegeben. Nun würden ihn die Ratten ohne Erbarmen jagen. Was mit ihm geschehen würde, wenn sie ihn erwischten, daran wagte Fips gar nicht erst zu denken. Die nackte Angst verlieh ihm Flügel und trotz seines Bäuchleins, das sich lustig unter der zugeknöpften Matrosenjacke wölbte, sauste er pfeilschnell die Straße hinunter. Fips achtete nur darauf, nicht irgendwo anzustoßen. Er ignorierte die spitzen Schreie der Frauen, wenn er zwischen ihren Füßen hindurchsauste. Er achtete auch nicht auf die Straßenkatzen. Die machten vielleicht verdutzte Gesichter, wenn er so nah an ihnen vorbei flitzte, dass ihre Schnurrbarthaare erzitterten. Fips musste es unbedingt bis zum Hafen schaffen und dort auf ein Schiff gelangen. Das war seine einzige Rettung.

      

      Bei seiner Hatz drang plötzlich ein merkwürdiges Geräusch an seine Ohren. Es hörte sich an wie das Kritzeln von hunderten Bleistiften auf Papier. Auch die Schreie der Frauen hinter ihm wurden immer lauter, geradezu panisch. Im vollen Lauf drehte er den Kopf, um einen Blick nach hinten zu riskieren - und wäre beinahe über eine Gehwegplatte gestolpert. Seine Augen weiteten sich. Hinter ihm her jagte ein von Sekunde zu Sekunde anschwellender Strom von Ratten. Aus den Kanälen, unter den Gehwegen, aus Mülltonnen und Kellerfenstern quollen sie aus ihren Verstecken. Obwohl es Fips schon mächtig warm unter seiner Matrosenmütze wurde, brach ihm nun der kalte Angstschweiß aus. Schon bekam er Luftnot, weil er diese Rennerei nicht gewöhnt war.


      „Wenn sie dich kriegen, dann bleibt kein Stückchen mehr von dir übrig. Du musst noch schneller werden“, dachte Fips.Er verdoppelte seine Anstrengungen und ihm kam die Idee, seinen Seesack hinter sich fallen zu lassen. Doch darin befanden sich all seine Habe und auch einige einzigartige Erinnerungsstücke. Während er noch mit sich kämpfte, rannte er an einem dicken Schiffstau vorbei, das am Pier um einen Poller gewickelt war. Fips hatte den Hafen und das erste Schiff erreicht, das hier vor Anker lag.

      

      Er legte eine Vollbremsung hin und wirbelte herum. Für einen Moment starrte er mit weit aufgerissenen Augen auf das Heer der Ratten, die mit wutverzerrten Gesicherten auf ihn zu kamen. Es blieben Fips nur Sekunden. Ohne nachzudenken rannte er auf die Ratten zu – und bog scharf links ab, sprang auf den Poller und rannte das dicke Schiffstau hinauf. Während er sich dem Schiff näherte, das an diesem Tau befestigt war, konnte er dessen Namen lesen: Fortuna.


      „Hoffentlich hält der Name, was er verspricht“, dachte Fips, denn die alten Römer nannten ihre Glücksgöttin so.Und Glück konnte Fips jetzt wirklich brauchen. Schon folgten ihm die ersten Ratten auf das Schiffstau. Immer mehr von ihnen wurden jedoch von ihren nachrückenden Kumpanen über den Rand des Piers geschoben und fielen ins Wasser. Die aufgestauten Aggressionen entluden sich in wilden Beißereien. Ein unsägliches Tohuwabohu entstand, in das sich auch noch einige der immer hungrigen Hafenkatzen einmischten. Es war ein unglaubliches Durcheinander.

      

      Fips kletterte am Ende seiner Kräfte den letzten, steilen Meter des Taues nach oben, das durch ein Loch in der Schiffswand verschwand. Er kämpfte verbissen. Schon tanzten lila Sterne vor seinen Augen und er war kurz davor, das Bewusstsein zu verlieren. Er japste verzweifelt nach Luft und fast wünschte er sich, dass die Flucht endlich ein Ende haben möge - egal mit welchem Ausgang. Fips hörte das Knirschen der zusammengepressten Reißzähne seiner Verfolger und glaubte schon, ihren heißen Atem zu spüren, als ihn etwas am Kragen packte. Er wurde hoch gehoben, schwebte zappelnd durch das kreisrunde Loch in der dicken Schiffswand und befand sich plötzlich an Deck. Er wurde umgedreht und schaute – in das Gesicht eines einäugigen Katers. Wie ein Pirat trug er eine schwarze Augenklappe, die ihm ein gefährliches Aussehen verlieh..


      Fips deutete auf das Tau und keuchte: „Vorsicht, Ratten!“


      


      „Ich weiß“, antwortete der Kater. Dann fügte er hinzu: „Wollte mich nur vergewissern, dass du nicht auch zu dieser Räuberbande da gehörst. Ich bin hier auf dem Schiff für die blinden Passagiere zuständig. Man nennt mich 'Captain Puck'“

      

      
       

      „Fips, angenehm“, war alles, was der noch immer atemlose Mäuserich erwidern konnte. Captain Puck setzte ihn auf die Reling, so dass Fips hinunter auf den Pier schauen konnte. Es war ein gespenstischer Anblick. Tausende Ratten drängelten sich am Poller, wo das Tau die Fortuna am Ufer festhielt. Das ganze Tau war übersät mit ihnen. Nun, als sie Fips auf der Reling sitzen sahen, versuchten sie mit blankem Hass in den Augen, das Tau weiter nach oben zu klettern.

      

      Doch in diesem Moment stellte sich ihnen ein Hindernis in den Weg, an dem es kein Vorbeikommen gab. Captain Puck versperrte auf dem Tau sitzend den Weg und stieß einen grellen Pfiff aus. Alle Ratten blieben wie angewurzelt stehen, als habe jemand einen Film angehalten.


      Von der Reling, wo Fips saß, ertönte ein leises „Hihi!“


      Die erste Ratte auf dem Tau – es war der Anführer – deutete auf den Mäuserich und schnarrte Captain Puck an:


      „Der Nachtisch gehört uns. Gib ihn mir, und wir ziehen wieder ab“


      Puck antwortete ruhig: „Ihr seid nicht in der Position, Forderungen zu stellen. Und überhaupt! So viele gegen einen – dass ihr euch nicht schämt!“.


      „Spar dir das Gequatsche“, krächzte es von weiter hinten auf dem Tau.


      „Genau“, sagte der Anführer der Ratten. „Mach keine Sachen und gib uns das Fellknäuel. Oder willst du es etwa mit uns allen aufnehmen?“


      Puck, der die Drohung der Ratten durchaus ernst nahm, schaute über die Masse seiner Gegner hinweg. Dann sagte er mit einer gefährlichen Ruhe in der Stimme:


      „Holt ihn euch doch, wenn ihr könnt“.


      Eine Sekunde lang herrschte Ruhe.


      Da brüllte eine der Ratten: „Worauf wartet ihr denn? Los!“


      Captain Puckvergewisserte sich, dass die Krallen seiner Hinterpfoten fest im Tau verankert waren. Sein halber Oberkörper und die Vorderpfoten ragten aus der Schiffsöffnung hinaus über das Tau, an dem die Ratten nun weiter stürmten. Als die erste Puck erreichte, begann das Feuerwerk der Krallen. Wann immer einer der Angreifer in die Reichweite von Pucks Vorderpfoten kam, sirrten sie durch die Luft. Jedes Mal fiel eine Ratte mit einem schmerzerfüllten Schrei die fast dreißig Meter hinunter und schlug mit einem klatschenden Geräusch auf dem Wasser auf. Die Geschlagenen schwammen ans Ufer und zogen sich zurück. Sie hatten die Nase voll und keine Lust auf noch mehr Prügel.

      

      Die Ratten waren zwar in der Überzahl, aber sie waren durch den Engpass – das Tau – gezwungen, einzeln vorzurücken. Gegen alle auf einmal hätte auch der stärkste Kater keine Chance gehabt. Da nur jeweils eine hinter der anderen hinaufklettern konnte, hatte Puck aber keine große Mühe, eine nach der anderen abzuwehren. Das ging nun schon eine ganze Weile. Doch allmählich wurden Pucks Vorderbeine immer schwerer. Dem Kater wurde bewusst, dass er diesen Kampf möglicherweise doch nicht gewinnen würde, wenn ihm die Puste ausging. Und die Zahl der angreifenden Nager schien kein Ende nehmen zu wollen.

      

      Die Ratten waren so im Angriffsrausch, dass es ihnen egal war, wie viele von ihnen herunter fallen würden. Sie brüllten und fluchten, ächzten und trieben sich immer weiter das Tau hinauf. Jede einzelne wollte nur diesem Puck an den Kragen – und danach dem Mäuserich.

      

      Mittlerweile hatten sich überall am Pier Menschen versammelt und beobachteten ungläubig das Heer der Ratten, die ein Schiff zu entern versuchten und dabei von einem furchtlosen Kater aufgehalten wurden. Plötzlich erschienen oben an Deck der Fortuna weitere Menschen: es war der Kapitän des Schiffes mit fünfundzwanzig Matrosen, die alle mit Schrotflinten bewaffnet waren. Mitten in das ohrenbetäubende Gekreische der Ratten donnerten einige Schüsse. Schlagartig wurde es still. Vor Schreck purzelten viele der Ratten vom Tau und machten Bekanntschaft mit dem Hafenbecken. Die Matrosen hatten aber nur Warnschüsse abgegeben..

      

      Doch damit war der Kampf der Ratten verloren. Und das wussten sie auch. Gegen die Menschen und ihre Waffen waren sie machtlos. Ihr Anführer warf noch einen hasserfüllten Blick auf Fips, dann drehten sich alle Ratten wie auf Kommando um und verschwanden..
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      Am Abend des gleichen Tages lief die Fortuna aus dem Hafen von Port Moresby aus, umrundete Papua-Neuguinea und fuhr in Richtung Europa. Genauer gesagt nach Hamburg, um dort ihre Ladung Kakaobohnen zu löschen..
    


    
      

    

    

    
      Nach einigen Wochen Fahrt und kurz vor dem Erreichen ihres Zielhafens nahm die Fortuna den Lotsen an Bord, der sie das letzte Stück des Weges in den Hafen führen würde. Der Lotse setzte mit einem Fischkutter zu ihr über. Das Meer war ziemlich unruhig, denn ein aufziehender Sturm jagte schon graue Wolken über den Himmel landeinwärts. Damit der Lotse an Bord der Fortuna klettern konnte, wurde eine Strickleiter zum Kutter hinunter gelassen. An deren Ende baumelte eine kleine Maus im Matrosenanzug mit einem Seesack auf dem Rücken.
    


    
      

    

    

    
      So ging Fips von Bord und begab sich auf dem Fischkutter in Richtung Festland..
    


    
      

    

  


  
    


    * * *
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